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Die
Rose


Als Mia auf dem Weg von der Schule nach Hause am Nachbargarten
vorbeilief, sah sie eine tolle, mehrfarbige Rose. Sie blieb am
Gartenzaun stehen. Moment mal!, sagte sie zu sich. Sie hielt inne.
Wie lautet noch mal das genaue Thema des Wettbewerbs, fragte sie
sich. Sie schwieg und versuchte, sich zu erinnern. Mist!, schimpfte
sie, als ihr das nicht gelang. Sie seufzte und kramte dann den
Zettel hervor.

 Nachdem Mia es nachgelesen hatte, dachte sie: Diese Rose
würde ich in der Schule gerne malen. Sie sah noch einmal hin. Denn
sie passt perfekt zum Thema, entschied sie. Sie hielt inne und sah
sich den Abstand an. Leider kann ich die Blume nicht von hier aus
fotografieren, meinte sie zu sich. Sie seufzte. Dann fuhr sie fort:
Weil sie zu weit weg ist, um Details zu erkennen.

Mia zögerte noch einen Moment. Worauf warte ich, fragte sie sich.
Sie stöhnte, als sie zur Rose sah. Es nützt ja nichts, mahnte sie
sich. Sie atmete ein und aus. Wenn ich die haben will, muss ich
läuten, schloss sie. Als sie das erkannt hatte, wandte sich zur
Haustür um und klingelte.

„Entschuldigen Sie die Störung!“, meinte Mia, als Frau Grimmig die
Tür öffnete. „In ihrem Garten wächst eine schöne Rose.“ Sie sah die
Nachbarin an. „Darf ich die auf dem Wettbewerb in der Schule
malen?“ Sie lächelte die andere an. „Weil sie perfekt zum Thema
passt.“ Sie schwieg.

Frau Grimmig starrte Mia kurz an. „Nein!“, antwortete sie. Sie
hielt inne. Dann fuhr sie fort: „Wie unverschämt ist das denn?“ Sie
schnaubte. „Du solltest dich schämen, so was zu verlangen!“ Die
Nachbarin schüttelte den Kopf. „Weil das meine Hose ist!“ Nach
diesen Worten schlug sie die Tür zu.

Was hat die denn, fragte Mia sich. Sie stöhnte. Ich war doch gar
nicht unfreundlich, fügte sie hinzu. Erst jetzt fiel ihr auf, was
die Nachbarin gesagt hatte. Nun verstehe ich, was los ist, meinte
sie zu sich. Sie schaute zur Haustür. Da ist das Problem, ergänzte
sie. Sie schüttelte den Kopf. Auch wenn ich die Kleidung mit keinem
Wort erwähnt habe, schloss sie. Sie seufzte. Dann fuhr sie fort:
Das muss ich heute noch klären. Sie stockte. Danach sagte sie zu
sich: Bevor Frau Grimmig mich für so unfreundlich hält, dass ich
ihre Hose verlange. Sie starrte auf die geschlossene Tür. Leider
war sie eben zu schnell für mich, dachte Mia. Sie zögerte. Ich lass
ihr besser etwas Zeit, mahnte sie sich. Sie hielt inne. Weil sie
noch wütend sein wird, hat das jetzt keinen Zweck, entschied sie.
Sie stöhnte. Bevor sie auf die Armbanduhr sah. Dann fuhr sie fort:
Außerdem wartet Mam mit dem Essen auf mich. Sie schaute ein letztes
Mal zur Tür. Danach drehte sie sich um. Egal!, dachte sie. Sie
zuckte mit den Schultern. Auch wenn es wichtig ist, verärgere ich
Mama lieber nicht. Sie schwieg. Weil ich sie vielleicht für die
Klärung brauchen werde, ergänzte sie. Sie seufzte, als sie sich
erinnerte. Und so hat Frau Grimmig Zeit sich zu beruhigen, mahnte
sie sich. Sie zögerte. Danach gab sie sich einen Ruck. Ich probiere
es gleich noch einmal, entschied sie. Sie atmete ein und aus. Dann
habe ich bessere Chancen als jetzt, schloss sie. Nach diesen Worten
schritt sie heim.

Als Mia ein paar Minuten später dort ankam, sah sie, dass ihre
Mutter in der Küche werkelte. „Hallo Mam!“, grüßte sie und hängte
ihre Jacke an die Garderobe. Dann roch sie. „Hier riecht es aber
gut!“, meinte sie, als sie den Raum betrat.

„Hey Mia!“, sagte die Mutter, die ihre Arbeit unterbrach und sich
zu ihrer Tochter umdrehte. „Hast du Hunger“,fragte sie und deutete
zum Herd. „Ich bin fast fertig.“ Sie sah die andere an.

„Ja!“ Mia schaute ihre Mam an. „Du weißt doch, dass es in der
Schule kein Essen gibt.“ Sie hielt inne. Dann fuhr sie fort:
„Außerdem brauchst du mir das nicht zweimal anbieten.“ Sie
schnupperte. „So gut wie das riecht, lass ich mir das auf keinen
Fall entgehen.“ Sie schaute zum Küchentisch. Als sie bemerkte, dass
noch nicht gedeckt war, suchte sie Gläser und Besteck zusammen. „Wo
ist denn Vater?“, fragte sie, während sie den Tisch deckte.

Doch bevor ihre Mutter antworten konnte, hörte Mia eine Stimme von
der Tür her, die meinte: „Hier!“

Sofort sah Mia in die Richtung und beobachtete, wie ihr Vater den
Raum betrat. „Hallo Dad“,sagte sie zu ihm.

„Hi Mia“, antwortete der Papa, während er sich auf einen der vier
Küchenstühle setzte. „Wie war es in der Schule?“ Er lächelte sie
an.

Mia erwiderte sein Lächeln. „Ich habe heute eine Mathearbeit mit
der Note eins zurückbekommen!“ Sie sah ihn an. „Und in Deutsch war
es eine Zwei!“

„Wau!“ Der Vater strahlte sie an. „Was habe ich nur für eine
schlaue Tochter.“ Er zwinkerte ihr zu. „Nur deine Malerei nervt
mich.“

„Lass sie!“, schaltete sich die Mutter ein. „Bei dem Talent was sie
hat, soll sie ruhig malen.“ Sie hielt inne. Dann fügte sie zur
Tochter gewandt hinzu: „Ich habe früher auch gezeichnet. Doch du
bist weit begabter als ich.“

 „Echt!“ Mia sah ihre Mutter an. „Das habe ich gar nicht
gewusst!“ Sie brach ab, als sie sich an die Rose erinnerte. Soll
ich ihr davon erzählen, fragte sie sich. Sie seufzte und setzte
sich ihren Dad gegenüber hin. Warum nicht, entschied sie dann. Sie
atmete ein und aus. Vielleicht kann sie mir helfen, schloss
sie.

„Was ist los?“ Der Vater sah sie an. „Worüber grübelst du
nach?“

Nachdem was er gesagt hat, wird mich Dad kaum unterstützen, meinte
sie zu sich. Sie atmete ein und aus. Da wende ich mich besser an
Mutti, entschied sie. Sie seufzte. Weil sie mich versteht, fügte
sie hinzu. Diese Worte rissen Mia aus ihren Gedanken. Rasch wandte
sie sich ihrem Dad zu. Egal!, dachte sie. Sie zuckte mit den
Schultern. Einen Versuch ist es wert, sagte sie zu sich. Sie
stockte. Auch wenn ich mir nichts davon verspreche, fuhr sie fort.
Sie hielt inne. Dann gab sie sich einen Ruck und erzählte ihm, was
passiert war.

Danach starrte sie der Vater einen Moment an, bevor er meinte:
„Lass mich mit deiner Malerei in Ruhe.“ Er winkte mit der Hand ab.
Dann fügte er hinzu: „Wenn du unbedingt das Motiv haben willst,
sieh zu, wie du es bekommst.“ Er wandte sich ab und schaute aus dem
Fenster.

Mia sah ihren Dad an. Ich habe ja schon geahnt, dass das nichts
bringt, dachte sie. Sie seufzte. Dann fuhr sie fort: Jetzt bleibt
nur noch Mutti. Sie atmete ein und aus. Und die wird mir helfen,
schloss sie. Sie sah ihre Mam von der Seite aus an.

Da hörte Mia, wie diese zu ihrem Vater sagte: „Was hast du nur
gegen ihre Malerei?“ Sie hielt inne. „Ich werde sie auf jeden Fall
unterstützen!“ Sie servierte ihren Dad das Essen.

„Ich habe es ihr doch nicht verboten, verteidite sich der Vater.“
Er schaute seine Ehefrau an. „Ich habe ihr nur gesagt, dass ich ihr
nicht helfen werde.“ Er wandte sich seinen Essen zu.

Mia starrte ihren Dad einen Moment an. Dann drehte sie sich zu
ihrer Mutter um. „Schon gut!“ Sie winkte mit der Hand ab. „Ich habe
nichts anderes erwartet.“

Die Mam atmete ein und aus. Danach wandte sie sich ihrer Tochter
zu. „Okay!“ Sie lächelte sie an. „Mach dir wegen des
Missverständnisses keine Sorgen!“ Sie hielt inne. Dann fügte sie
hinzu: „Das kriegen wir schon hin.“ Sie schwieg eine Weile. Danach
fuhr sie fort: „Wie wäre es, wenn wir Frau Grimmig einladen?“ Nach
diesen Worten stellte sie einen Teller mit Essen vor ihre Tochter.
„Damit du das klären kannst.“

„Danke!“ Mia wandte sich ihrer Mam zu. „Das du mir hilfst!“ Sie
strahlte die andere an. Danach fuhr sie fort: „Das ist eine gute
Idee!“ Sie hielt inne. Dann gab sie sich einen Ruck. „Darf ich sie
nach dem Essen anrufen?“

„Klar!“ Die Mutter hob ihren Teller von der Anrichte und setzte
sich zu ihren Dad. Dann sah sie ihre Tochter an. „Frag Frau
Grimmig, ob sie heute Nachmittag zum Kaffee kommen möchte.“

„Das mache ich!“ Mia lächelte ihre Mum an. „Und anschließend zeige
ich ihr meine Bilder“, schloss sie und fing an zu essen.

In dem Moment klingelte das Smartphone des Vaters. „Entschuldigt
bitte!“ Nachdem er aufgelegt hatte, meinte er: „Ich werde hier
einfach überstimmt.“ Er schaute die beiden an und breitete die
Hände aus. „Doch das ist okay.“ Er zuckte mit den Schultern. „Weil
es einen Wasserschaden an einer Heizung gab, werde ich nicht da
sein.“ Er stand auf und verließ das Zimmer.

Als Mia hörte, dass die Haustür ins Schloss fiel, fragte sie ihre
Mama: „Ist Papa sauer auf mich?“ Sie hielt inne. „Oder warum will
er mir nicht helfen?“

„Nein Schatz!“, antwortete die Mutter. „Das ist er ganz bestimmt
nicht!“ Sie schwieg. Dann fügte sie hinzu: „Es ist so, dass sich
dein Vater nicht für Kunst interessiert.“ Sie sah ihre Tochter an.
„Er mag mehr die praktischen Dinge.“

„Okay!“,meinte Mia. „Das finde ich schade!“ Sie hielt inne. „Denn
ich finde Kunst spannend.“

„Das ist sie auch!“,sagte die Mutter und lächelte sie an. „Da hast
du recht!“

 Es war dreizig Minuten später, als Mia die Nachbarin anrief.
Zu ihrer Freude nahm diese die Einladung an. Danach setzte sie sich
an die Hausaufgaben und war gerade fertig, als es klingelte. Gut,
das passt ja, meinte sie zu sich. Dann verließ sie ihr Zimmer und
öffnete die Haustür.

„Guten Tag Frau Grimmig“, begrüßte Mia die Nachbarin. Danach trat
sie zur Seite. „Kommen Sie doch bitte rein!“ Sie hielt inne.

Frau Grimmig starrte Mia einen Moment an. „Da ist ja das
unverschämte Kind!“ Sie stiefelte an ihr vorbei in den Flur und
schloss die Haustür. Dann drehte sie sich zu Mia um. „Wo ist denn
deine Mutter?“ Sie schnaubte. „Ich möchte sie sofort sprechen!“ Sie
wandte sich von ihr ab und ging ein paar Schritte.

Verdammt!, dachte Mia. Sie ballte die Hände zu Fäusten und löste
sie wieder. Das Frau Grimmig immer noch wütend ist, damit habe ich
nicht gerechnet, schloss sie. Sie atmete ein und aus. Dann
antwortete sie: „Mam ist im Wohnzimmer.“ Sie hielt inne. Danach gab
sie ich einen Ruck. „Und es tut mir leid, dass ich Sie mit meiner
Bitte überrumpelt habe.“ Sie schaute die Nachbarin an. „Auch wenn
ich was ganz anderes gesagt habe.“

Als Frau Grimmig das hörte, blieb sie stehen. „Okay!“ Sie stockte.
Dann gab sie sich einen Ruck. „Ich nehme deine Entschuldigung an.“
Sie wandte sich zu Mia um. „Das ist ja auch das Mindeste, was ich
erwarte.“ Sie sah die andere an.

Das ist zumindest ein erster Schritt, dachte Mia. Sie seufzte, als
ihr was auffiel. Auch wenn sie auf den letzten Satz nicht
eingegangen ist, schloss sie. Sie hielt inne. Dann fuhr sie fort:
Doch das erzwing ich besser nicht. Sie schaute die Nachbarin an.
„Danke, dass Sie mir verzeihen“, meinte sie und schwieg.

Erst jetzt erinnerte sich Frau Grimmig daran, was Mia noch gesagt
hatte. „Moment mal!“, antwortete sie und stockte. Dann fragte sie:
„Wie hast du das vorhin nach deiner Entschuldigung gemeint?“ Sie
schaute die andere an.

Ich mache jetzt lieber keinen Fehler, mahnte Mia sich. Sie atmete
ein und aus. Denn das ist meine Chance, entschied sie. Sie wandte
sich der Nachbarin zu. „Ich wollte damit nur sagen, dass ein
Missverständnis vorliegt.“ Sie zuckte mit den Schultern und
schwieg. Ich kläre es besser gleich, dachte sie. Sie zögerte. Dann
gab sie sich einen Ruck. „Denn ich würde niemals ihre Hose
verlangen.“ Sie brach ab, weil sie bemerkte, dass ihre Mutter den
Flur betrat. Warum jetzt, Mama, fragte sie sich. Sie ballte die
Hände zu Fäusten und löste sie wieder. Das ist kein guter Moment,
schloss sie.

„Guten Tag Frau Grimmig“, hörte Mia ihre Mam sagen. „Ich freue
mich, dass Sie Zeit hatten.“ Sie hielt inne. Dann fuhr sie fort:
„Möchten Sie nicht reinkommen?“ Sie deutete mit der Hand in die
Richtung des Wohnzimmers.

Mia beobachtete, wie sich die Nachbarin ihrer Mutti zuwandte. Ich
hoffe, dass ich sie beruhigt habe, dachte sie. Sie seufzte. Auch
wenn ich weiß, dass Mam mir hilft, muss das nicht sein, schloss
sie.

Mia riss sich zusammen, als sie hörte, wie Frau Grimmig antwortete:
„Sehr gern!“ Sie atmete auf. Gut, dass das geklappt hat, meinte sie
zu sich.

Nach einem Moment fügte die Nachbarin hinzu: „Ich danke Ihnen für
die Einladung.“ Sie schaute die Mutter an. „Doch bevor ich die
annehme, würde ich gerne das Gespräch mit ihrer Tochter beenden.“
Sie hielt inne. „Falls das möglich ist!“ Sie brach ab.

„Natürlich!“, meinte die Mutter und lächelte Frau Grimmig an. Dann
wandte sie sich Mia zu und sagte: „Viel Glück!“

Bevor Mia etwas antworten konnte, sah sie, wie ihre Mam im
Wohnzimmer verschwand. Das ist meine Chance, dachte sie, als sie
ihr hinterher starrte. Sie atmete ein und aus. Dann wandte sie sich
Frau Grimmig zu.

„Okay!“, sagte diese und sah Mia an. „Ich verstehe!“ Sie stockte.
Dann gab sie sich einen Ruck. „Wenn das so war, muss ich mich bei
dir entschuldigen.“ Sie schwieg. Danach erklärte sie: „Es tut mir
leid!“ Sie hielt inne. „Ich habe dich falsch verstanden.“ Sie
deutete auf ihr Ohr. „Weil ich mein Hörgerät nicht drin
hatte.“

„Schon gut!“ Mia winkte mit der Hand ab. „Es ist ja nichts
passiert.“ Sie starrte die Nachbarin einen Moment an. Dann riss sie
sich zusammen und fügte hinzu: „Wenn das so war, tut es mich leid,
dass ich Sie erschreckt habe.“ Sie brach ab, weil sie nicht wusste,
was sie sagen sollte.

„Okay!“ Frau Grimmig sah sie an und fragte: „Wie wäre es, wenn wir
neu starten?“ Sie hielt inne.

„Das ist eine gute Idee!“, antwortete Mia und lächelte sie
an.

„In Ordnung!“ Die Nachbarin schwieg einen Moment. Dann fuhr sie
fort: „Was hast du denn bei mir gewollt?“

„Nichts besonderes!“ Mia zuckte mit den Schultern. Ich weiß genau,
dass das nicht stimmt, dachte sie. Sie seufzte. Und ich sage besser
die Wahrheit, mahnte sie sich. Sie hielt inne. Dann gab sie sich
einen Ruck. „Es ist so, dass in ein paar Tagen in der Schule ein
Malwettbewerb stattfindet.“ Sie wandte sich ihr zu und fuhr fort:
„Und für diesen habe ich in ihren Garten eine Rose als Motiv
entdeckt.“ Sie lächelte Frau Grimmig an. Danach wurde sie wieder
ernst und fügte hinzu: „Doch wenn Sie das nicht wollen, akzeptiere
ich das.“ Sie hielt inne. Dann meinte sie: „Und suche mir eine
andere Blume, die zum Thema passt.“ Sie brach ab. Ich habe es
geschafft, dachte sie. Sie atmete ein und aus. Danach drehte sie
sich erneut zur Nachbarin um.

Frau Grimmig schwieg einen Moment. Dann meinte sie: „Das ist aber
ein tolles Hobby!“ Sie strahlte Mia an. Anschließend fuhr sie fort:
„Natürlich darfst du die Rose malen!“ Sie hielt inne. „Denn so was
unterstütze ich gern!“ Sie sah die andere an. „Besonders wenn es
für einen Wettbewerb ist!“

Damit habe ich nicht gerechnet, dachte Mia. Sie seufzte. Um so
besser, fuhr sie fort. Sie hielt inne. Denn dann brauch ich mir
nichts anderes suchen, schloss sie. Ich höre jetzt sofort auf,
mahnte sie sich. Sie sah die Nachbarin an. „Ich danke Ihnen!“ Sie
schwieg und überlegte. Dann fügte sie hinzu: „Ist es Ihnen recht,
wenn ich morgen Nachmittag vorbeikomme?“ Sie sah die andere
an.

 „Sicher!“ Frau Grimmig hielt inne. Dann fuhr sie fort: „Das
passt gut, weil ich den ganzen Tag zu Hause bin!“ Sie wandte sich
ihr zu.

„Okay!“ Mia schaute die Nachbarin an. „Ich danke Ihnen!“ Sie
schwieg. Danach meinte sie: „Ich komme dann, wenn ich von der
Schule heimkehre kurz vorbei und fotografiere die Rose.“ Sie hielt
inne. Nach einem Moment erklärte sie: „Mehr brauche ich nicht!“ Sie
sagte nichts. Dann fuhr sie fort: „Denn es geht nur darum, dass ich
eine Vorlage bekomme.“

„Okay!“ Frau Grimmig sah sie an. „Ich verstehe!“ Sie brach
ab.

„Danke!“ Mia stockte. Dann meinte sie: „Ich denke, dass wir meine
Mutter nicht länger warten lassen sollten.“ Sie schaute die andere
an. „Oder ist noch was?“

„Nein!“ Frau Grimmig schüttelte den Kopf. „Es ist alles geklärt.“
Sie schwieg. Dann fügte sie hinzu: „Komm!“ Sie deutete in die
Richtung des Wohnzimmers. „Lass uns gehen!“ Sie hielt inne. Nach
einem Moment meinte sie: „Würdest du mir bitte den Weg zeigen?“ Sie
wandte sich ihr zu.

„Sicher!“ Mia sah die Nachbarin an. Dann winkte sie mit der Hand.
„Bitte folgen Sie mir!“ Nach diesen Worten drehte sie sich um und
verschwand im Wohnzimmer.

Als Mia das Zimmer betrat, bemerkte sie, dass ihre Mutter sie
anlächelte. „Es ist alles klar“, meinte sie und grinste
zurück.

„Wie schön!“, antwortete die Mam. Danach wandte sie sich Frau
Grimmig zu, die in diesem Augenblick den Raum betrat.
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